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E ine der schönsten Kir-
chen Brüssels ist, auf
halbem Wege zwischen

Königs- und Justizpalast ge-
legen, die spätgotische Église
Notre-Dame au Sablon. Au-
ßer der Marmorgrabkapelle
der Familie Thurn und Taxis
beherbergt sie eine 1763 von
Jean-Baptiste Bernabé Goy-
naut gebaute und 1989 von
Georg Westenfelder grundle-
gend restaurierte Orgel. Einer
von drei Titularorganisten an
Notre-Dame ist Benoît Mer-
nier. Der 43-jährige Belgier
hat bei Jean Ferrard und Jean
Boyer studiert, seinen ersten
Orgelunterricht aber erhielt
er von Firmin Decerf, einem
Schüler des großen Impro-
visators Pierre Cochereau.
Mernier hörte seinem Lehrer
oft beim Improvisieren zu,
versuchte es schließlich selbst

und kam so,„ganz natürlich“,
zum Komponieren.

Heute ist Benoît Mernier
ein, zumindest in seiner bel-
gischen Heimat, bekannter
Komponist. Etwa die Hälfte
seiner Arbeitszeit widmet er
aber nach wie vor seinem
Instrument, als Organist in
Gottesdienst und Konzert so-
wie als Lehrer in Namur am
Institut supérieur de Musique
et Pédagogie. Und er ist sich

sicher, dass die beiden Tätig-
keiten sich gegenseitig berei-
chern.„Die Tatsache, dass ich
selbst spiele, hilft mir, beim
Komponieren nicht nur in
Formen und Strukturen, son-
dern immer auch in instru-
mentalen Gesten zu denken“,
sagt er.

Natürlich hat Mernier für
sein eigenes Instrument kom-
poniert, zum Beispiel zwi-
schen 1998 und 2001 einen
Zyklus von fünf Inventionen,
den er selbst eingespielt hat.
Auch bei der mit ihnen ge-
koppelten Messe zum Christ-
königsfest für zwölfstimmi-
gen Chor wirkt eine „große“
Orgel mit, die in „Gloria“ und
„Agnus Dei“ solistisch hervor-
tritt. Doch weder stellen die
Orgelwerke die bedeutendste
Werkgruppe in Merniers Ka-
talog dar, noch betrachtet er

sich selbst als Kirchenkom-
ponisten. Sein Komponieren
sei zwar „dem Gedanken ei-
ner Spiritualität in der Kunst“
verpflichtet, keinesfalls aber
einer bestimmten Religion,
betont er.

Der Großteil von Merniers
bisherigem Œuvre ist Kam-
mermusik in den unterschied-
lichsten Formationen. Tradi-
tionelle wie Klaviertrio,
Streichquartett oder Klarinet-

Orgel und Onanie
Zum Organisten ausgebildet, ist Benoît Mernier
heute einer der führenden Komponisten Belgiens.
Im vergangenen März wurde in Brüssel seine erste
Oper uraufgeführt, jetzt erscheint der Mitschnitt.
Aus diesem Anlass ein Portrait von Jörg Hillebrand.
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Benjamin, Lindberg und
Boesmans als Vorbilder
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när war. Während Schön-
bergs Revolution eine große
Kraftanstrengung bedeutete,
hat Debussy seine neue Kom-
positionsweise mit einer ge-
wissen Leichtigkeit entwi-
ckelt und dennoch die Türen
weiter und nachhaltiger ge-
öffnet.“ Noch höher als De-
bussy jedoch, wenn auch aus
ganz ähnlichen Gründen,
schätzt Mernier Robert Schu-
mann. „Auch er ist ein Kom-
ponist des Mysteriums“, be-
gründet er seine Vorliebe.
„Seine Musik lebt von einem
starken improvisatorischen
Moment. Wenn man in sie
eindringt, weiß man nie, wo-
hin der Weg führen wird.“

Von den Zeitgenossen nennt
Mernier als wichtige Ein-
flussgeber George Benjamin,
Magnus Lindberg und vor al-
lem seinen Lehrer Philippe
Boesmans, den vielleicht be-
kanntesten belgischen Kom-

ponisten der Gegenwart.Boes-
mans, so Mernier, „ist einer
der wenigen Avantgardisten,
die nicht in einem Forma-
lismus befangen geblieben
sind, in einer Ästhetik radika-
ler Ablehnung der Tradition.
Das Wichtigste, was er mir
beigebracht hat, ist, dass man
modern und traditionell zu-
gleich sein kann.“

Dass Belgien selbst ein
Land mit einer vergleichswei-

se wenig bedeutenden musi-
kalischen Tradition ist, emp-
findet Mernier dabei eher als
Vorteil. „Wir haben in unse-
rem kleinen und etwas künst-
lichen Land zwar keine starke
nationale Identität“, sagt er,
„aber dafür einen offenen
Geist gegenüber ganz unter-
schiedlichen Kulturen, sei es
nun die französische, die nie-
derländische, die deutsche
oder auch die englische. Und
im Vergleich etwa mit Frank-
reich denkt man bei uns nicht
so sehr in Kategorien.“ Die
französische Komponisten-
szene konnte Mernier intensiv
während eines Studienauf-
enthalts am IRCAM kennen
lernen, und er glaubt auch,
dass die Zeit in Paris ihn be-
einflusst habe, allerdings „im
negativen Sinne: Ich habe
verstanden, dass die Techno-
logie nicht das richtige Mittel
ist, um musikalische Proble-

me zu lösen.“
Zurück zum Katalog: Mer-

niers bislang einziges sinfoni-
sches Werk ist die viertelstün-
dige „Intonazione“ (1995),
eine Hommage an die vene-
zianischen Maler Giorgione
und Tizian, die Michael
Schønwandt für Radio-
France aufgenommen hat.
Mehr für Orchester zu schrei-
ben, mangele es ihm „nicht an
Lust, sondern an Gelegenheit“,

betont er und weist darauf
hin, dass das einzige belgische
Rundfunkorchester, das ent-
sprechende Aufträge verge-
ben könnte, vor kurzem auf-
gelöst wurde.

Immerhin komponiert
Mernier zurzeit für das Festi-
val „Carinthischer Sommer“
ein neues Orchesterwerk. Und
im Auftrag der Philharmoni-
ker von Lüttich hat er 2002
das Novalis-Gedicht „An die
Nacht“ für Sopran und Or-
chester vertont. Das Ergebnis
ist weniger ein Lied als viel-
mehr eine sinfonische Dich-
tung mit Singstimme – der
orchestrale Prolog nimmt al-
lein ein Drittel der knapp
zwanzig Minuten Spieldauer
in Anspruch. Die Sopranpar-
tie ist mit Vokalisen außerge-
wöhnlich reich geschmückt.
Ebenfalls für Sopran, beglei-
tet aber nur von einem 13-
köpfigen Instrumentalen-
semble, hat Mernier bereits
1992 sechs Lieder über Texte
von William Blake gesetzt.

Wie groß die Besetzung
auch sei, das Wichtigste bei
der Komposition von Vokal-
musik ist für Mernier „maxi-
male Textverständlichkeit“.
Wenn er eine Vorlage zu ver-
tonen hat, versucht er vor al-
lem, die in ihr selbst liegende
Musikalität zu ergründen:
„Ich lese mir den Text zu-
nächst laut vor. Dabei weckt
er in mir eine gewisse Grund-
stimmung, aus der ich die ins-
trumentale Begleitung forme.
Dann arbeite ich ihn Stück
für Stück durch und folge mit

tenquintett sind dabei durch-
aus in der Unterzahl gegen-
über unkonventionellen wie
Gamben-Consort oder einem
Oktett aus Oboe, Klarinette,
Bassklarinette, Schlagzeug,
Klavier, Geige, Bratsche und
Cello, wie er es für „Les niais
de Sologne“ (1999) vor-
schreibt. Ebenfalls unge-
wöhnlich, jedoch nicht ohne
Vorgänger ist die Besetzung
von „Les idées heureuses“
(2000): Zwei Klaviere und
Schlagzeug, das kennt man
von Bartók, und in der Tat hat
Mernier das fast halbstündige
Auftragswerk des Ictus En-
semble als Gegenstück zu des-
sen Sonate geschrieben. Über-
trägt Bartók jedoch das per-
kussive Element aufs Klavier,
so Mernier das pianistische
aufs Schlagzeug, indem er
Marimba und Vibraphon ver-
wendet und ihnen polyphone
Aufgaben zuweist.

Die „Images“ (2002) für
Flöte, Viola und Harfe sind
hingegen eine im Untertitel
ausdrücklich als solche be-
zeichnete Hommage an die
gleich besetzte Sonate von De-
bussy, den Mernier als Vor-
bild betrachtet, „weil er neue
Harmonien und Klangfarben
erfunden und uns einen neu-
en Umgang mit der Zeit ge-
lehrt hat, aber auch weil er ein
stiller, ein subtiler Revolutio-

Maximale Textverständlichkeit als
wichtigstes Kriterium bei Vokalmusik

Szenenfotos von „Frühlings Erwachen“ in der Inszenierung von Vincent Boussard an La Monnaie.
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dem Verlauf der Gesangsstim-
me jedem kleinsten Detail, so
dass eine möglichst natürli-
che Prosodie entsteht. Dabei
ist es im Wesentlichen der
Sinn des Textes, der mich lei-
tet, weit mehr als seine
Form.“

Im März dieses Jahres wur-
de nun am Théâtre Royal de la
Monnaie in Brüssel Merniers
erste Oper aufgeführt: „Früh-
lings Erwachen“ beruht auf
dem gleichnamigen Drama
von Frank Wedekind, dem
wohl ersten Theaterstück, das
je die Probleme pubertieren-
der Jugendlicher thematisiert
hat. Das jedenfalls war es, was
Mernier an dem Stoff faszi-

nierte, denn zu dem Zeit-
punkt, als er ihn für sich ent-
deckte, waren seine eigenen
Kinder gerade 16 und 14 Jah-
re alt. „Es hat mich getroffen
wie ein Schlag“, erinnert er
sich. „Schon beim Lesen der

ersten Seite vibrierte diese
Poesie in mir, und ich hörte
sofort die dazu passenden
Klänge.“ Später half ihm die
Stärke des Stücks über die für
ihn noch ungewohnte Länge
sowohl des Werkes selbst als

auch entsprechend des Kom-
positionsprozesses hinweg:
„Ich hatte das Gefühl, vom
Text getragen zu werden. Die
Personen lebten in mir.“

Librettist Jacques De De-
cker hat Wedekinds Vorlage
auf rund ein Drittel des Tex-
tes eingedampft. Verschie-
dene Handlungsstränge er-
gänzen sich zu einem Pano-
rama erwachender Sexualität:
Ein Junge gibt sich onanisti-
schen Träumen von seinen
weiblichen Idolen hin, bevor
er seine gleichgeschlechtliche
Neigung entdeckt und aus-
lebt. Ein anderer versagt zu-

erst in der Schule, dann ange-
sichts des ersten amourösen
Abenteuers und erschießt sich.
Ein Mädchen bittet ihren
Freund, sie zu schlagen, wird
später von ihm zur Liebe ge-
zwungen und stirbt an einer
misslungenen Abtreibung.
An ihrem Grab trifft der Ver-
gewaltiger den Selbstmörder
mit dem Kopf unter dem
Arm, der ihn ins Totenreich
locken will, aber ein geheim-
nisvoller maskierter Mann
holt ihn schließlich in die
Realität des Lebens zurück.

Bei Wedekind denkt man
in musikalischer Hinsicht na-
türlich sofort an Alban Bergs
„Lulu“-Vertonung, und in
der Tat schuldet Mernier dem
großen Vorgänger einiges,
spitzt aber die Expressivität
nicht so sehr zu. Trotz man-
cher unangenehmen Inter-
valle bleiben bei ihm die Ge-
sangsstimmen immer dem
Prinzip der Melodiosität und
Sangbarkeit verpflichtet. Der
Orchestersatz ist ausgewogen
und motivisch-thematisch
sorgfältig durchgearbeitet,
die weibliche Hauptfigur so-

gar mit einem Erinnerungs-
motiv ausgestattet. Mernier
verlangt ein normal besetztes
Sinfonieorchester mit dop-
pelten Bläsern, vier Hörnern
und Tuba, spaltet dieses aber
meist kammermusikalisch
auf und erwirkt damit eine fi-
gurative Ausdeutung des
Textes, Leichtigkeit und
Durchsichtigkeit des Klangs
ebenso wie eine reich diffe-
renzierte Farbpalette.

Mitreißend gelingt es ihm
gerade in den langen Zwi-
schenspielen immer wieder,
die Erotik der Handlung un-
mittelbar Musik werden zu
lassen.

Neben den nicht konkret
greifbaren Allusionen an Berg
zitiert Mernier in „Frühlings
Erwachen“ ausgiebig aus meh-
reren Jahrhunderten Musik-
geschichte, am auffälligsten
in der erwähnten Selbstbe-
friedigungsszene, die musi-
kalisch einer Chaconne aus
Francesco Cavallis Oper „Elio-
gabalo“ nachgebildet ist.
Wenn es besonders roman-
tisch wird, lässt er das Eng-
lischhorn singen, und wenn
der Jugendchor sich übers
Lehrerkollegium lustig macht,
scheut er nicht davor zurück,
mit dem Kontrafagott ganz
naturalistisch Furzgeräusche
nachzuahmen. Ob das die
Traditionsbezogenheit ist, die
ihm Philippe Boesmans nach
eigenem Bekunden gerade als
Opernkomponist vermittelt
hat?

Gemessen an seiner
Schlankheit ist Merniers
Schaffen auf Tonträger schon
recht gut dokumentiert. Nun
kommt ein Mitschnitt von
„Frühlings Erwachen“ in der
sehr jungen und sehr guten
Brüsseler Besetzung hinzu.
Und wenn wir Glück haben,
wird Vincent Boussards ge-
lungene Inszenierung dem-
nächst auch auf DVD zu ha-
ben sein. ■

CD-Hinweise
• An die Nacht, Blake Songs, Klaviertrio; Laure
Delcampe, Carmen Fuggiss (Sopran), Trio
Fobonacci, Ensemble Modern, Orchestre
Philharmonique de Liège, Peter Rundel, Patrick
Davin; Cyprès/Note1
• Les idées heureuses, Intonazione, Les niais de
Sologne, Klarinettenquintett; Jean-Michel Charlier
(Klarinette), Quatuor Danel, Ictus Ensemble,
Ensemble Musiques Nouvelles, Orchestre
Philharmonique de Radio-France, Georges-Élie
Octors, Fabiãn Panisello, Michael Schønwandt;
Cyprès/Note1
• Images (+ Debussy, Bennett, Takemitsu); Trio
Medicis; Cyprès/Note1
• Missa Christi regis gentium, Inventionen; Xavier
Deprez, Benoît Mernier (Orgel), Chœur de chambre
de Namur, Capella Sancti Michaelis, Olivier
Opdebeeck; Cyprès/Note1
Neu
• Frühlings Erwachen; Solisten, Jugendchor und
Orchester von La Monnaie, Jonas Alber;
Cyprès/Note1 2 CD (erscheint im April)

Internet
www.compositeurs.be

Wedekinds Kraft als
Hilfe gegen die Länge
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